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R
oboter-assistierte Prosta-
ta-Operationen gehören in
verschiedenen deutschen

Krankenhäusern bereits zum
Alltag, und auch die elektroni-
sche Patientenakte wird immer
stärker umgesetzt. Überdies den-
ken einzelne Kliniken darüber
nach, die Patienten in das Kran-
kenhausinformationssystem
einzubeziehen, indem diese sich
zum Beispiel weitergehende In-
formationen zu ihrer Diagnose
und Behandlung über Bildschir-
me holen können. Eine andere
Variante ist, die von den Patien-
ten über Fitnessarmbänder und
andere tragbare Mini-Computer
selbst erhobenen Werte in den
eigenen Datenpool zu integrie-
ren.

Bislang haben Maßnahmen wie
diese oft den Status von Einzel-
projekten. Denn nur 26 % der
Krankenhäuser besitzen eine be-
reichsübergreifende Digital-
Strategie, wie aus der Studie „Di-
gitalisierung in der Gesundheits-

Mit Trippelschritten in die
digitale Zukunft
Erst jede vierte Klinik besitzt auf demWeg zur „Medizin 4.0“ eine
echte Strategie

Die Digitalisierung stellt die Gesundheitswirt-

schaft vor einen tiefgreifenden Veränderungs-

prozess. Diese Herausforderung nehmen die

kaufmännischen und medizinischen Leiter

deutscher Krankenhäuser noch etwas zöger-

lich an. Erst jede vierte Klinik hat eine umfas-

sende Digital-Strategie. Zumindest bringen

die Verantwortlichen ihre Häuser mit Einzel-

projekten auf den Weg zur Medizin der Zu-

kunft. Parallel mit der technischen Ausstat-

tung ändern sich dabei auch die Jobprofile –

Digital-Know-how ist künftig unerlässlich für

Klinikführungskräfte. Hier herrscht nochNach-

holbedarf.

wirtschaft 2016“ hervorgeht. Da-
für wurden von der Personalbe-
ratung Rochus Mummert Health-
care Consulting 380 Führungs-
kräfte an deutschen Kranken-
häusern befragt. Die Teilnehmer
der Studie üben imWesentlichen
leitende Funktionen im medizi-
nischen, pflegerischen und kauf-
männischen Bereich aus. Die be-
fragten Kliniken sind sowohl in
öffentlicher, gemeinnütziger,
konfessioneller sowie privater
Trägerschaft.

„Die Digitalisierung
revolutioniert das
Gesundheitswesen“

Immerhin: Acht von zehn Kran-
kenhäusern haben sich – über-
greifend oder zumindest in ein-
zelnen Projekten – auf den Weg
zur Medizin 4.0 gemacht. Der
Anteil der Häuser mit digitalen,
bereits im Alltag funktionieren-
den Projekten ist binnen eines
Jahres auf 56 % gestiegen (2015:
46 %) (EAbb. 1, Seite 48). Das
Tempo des Wandels bleibt aber

Foto: highwaystarz – Fotolia
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insgesamt verhalten: So gehen
nur 58 % der Manager davon
aus, dass ihre Einrichtung in
fünf Jahren über eine eigene ech-
te Digital-Strategie verfügen
wird (2015: 56 %) (EAbb. 2).

„Die Digitalisierung revolutio-
niert die Gesundheitswirtschaft
– diese Botschaft sollte schnell
bei den Verantwortlichen in den
deutschen Kliniken ankommen.
Die Krankenhäuser müssen auf-
passen, dass ihnen neue Ge-
sundheitsdienstleister nicht den
Rang ablaufen. Wer jetzt nicht in
Richtung Medizin 4.0 aufbricht,
läuft Gefahr den Anschluss zu
verlieren“, mahnt Prof. Heinz
Lohmann, Präsident des Ge-
sundheitswirtschaftskongresses
undwissenschaftlicher Begleiter
der Rochus-Mummert-Studie.
Der Wandel in der IT-Struktur

und der übrigen technischen
Ausstattung ist jedoch nur eine
Seite der Digitalisierung in der
Gesundheitswirtschaft. Die an-
dere sind die veränderten Anfor-
derungen an Führungskräfte im
Klinikalltag. Hier geht es zum ei-
nen um Abläufe in den Abteilun-
gen, zum anderen um digitales
Wissen. Aus Sicht der befragten
Manager eignen sich insbeson-
dere Verwaltung (84 %) und Dia-
gnostik (75 %) für eine Digitali-
sierung und Automatisierung,
gefolgt von der stationären
(57 %) und ambulanten Versor-
gung (53 %).

Schwaches Digital-Wissen als
Stolperstein

Zwar benennen die Führungs-
kräfte für die Digitalisierung ge-
eignete Felder, aber wenn es um
die Einschätzung des eigenen

Wissens geht, sind sie zurück-
haltender. Bislang fühlen sich
nur 11 % der Krankenhausmana-
ger „sehr fit“ in Sachen Digitali-
sierung und Medizin 4.0, bezo-
gen auf ihre berufliche Tätigkeit.
Nach einer Bewertung im Schul-
notensystem geben sich 39 %
der Befragten eine 2 und 37 %
die Note 3. Eine Detailauswer-
tung zeigt, dass die Führungs-
kräfte aus Medizin und Pflege
bei sich einen besonders hohen
Nachholbedarf sehen: Nur 6 %
von ihnen halten sich bei diesen
Themen für sehr fit, während
sich 19 % der Geschäftsführer
und kaufmännischen Leiter
selbst die Bestnote geben.

Das mäßige Vertrauen in die ei-
genen digitalen Fähigkeiten
spiegelt sich auch darin wider,
dass 42 % der befragten Klinik-
manager das zu geringe Wissen
der Führungskräfte als einen der
drei größten Stolpersteine auf
dem Weg zur Medizin 4.0 sehen.
Davor rangieren zwei externe
Hürden, nämlich die zu geringen
finanziellen Mittel (81 %) sowie
die fehlende Unterstützung
durch Kostenträger und Politik
(56 %).

Neue Einstellungskriterien für
Klinikmanager

Wie wichtig digitales Wissen für
die Gesundheitswirtschaft von
morgen werden wird, zeigt auch
die folgende Gegenüberstellung:
Aktuell ist Digital-Know-how
nur in 27 % der Kliniken Einstel-
lungskriterium für kaufmänni-
sche Führungspositionen. Eine
Weiterbildung in diesem Bereich
ist nur in knapp jedem dritten
Haus (31 %) Pflicht. Künftig wird
jedoch etwa jede zweite Einrich-
tung (52 %) dieses Wissen von
ihren kaufmännischen Leitern
verlangen, und in 58 % der Klini-
ken wird in Zukunft die digitale
Weiterqualifikation auf der Ta-
gesordnung stehen.

Bei den medizinischen Leitern
legen die Krankenhäuser zwar
bislang einen geringeren Wert
auf Know-how in Sachen Medi-
zin 4.0 – aber die künftigen Er-
wartungen fallen kaum geringer
aus als bei den Kaufleuten. Heu-
te sind digitale Fähigkeiten in
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Wir haben eine unternehmens-

übergreifende Digital-Strategie

Es gibt digitale Einzelprojekte, die

im Alltag auch schon funktionieren

Es gibt bisher nur Test-Projekte,

die noch nicht abgeschlossen sind

Das Thema befindet sich noch 

in der Beobachtungsphase

Mit dem Thema haben wir uns noch

nicht wirklich beschäftigt
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„Wie weit ist Ihr Haus schon auf dem Weg der digitalen Transformation?“

Abb. 1: Lediglich 26 % der Kliniken haben bereits eine unternehmensüber-

greifende Digital-Strategie. Quelle: RochusMummert
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Wir werden eine unternehmens- 
übergreifende Digital-Strategie haben

Es wird digitale Einzelprojekte geben, 
die im Alltag auch schon funktionieren 

Es wird nur Test-Projekte geben, die 
auch noch nicht abgeschlossen sind

Das Thema befindet sich weiterhin in 
der Beobachtungsphase

Mit dem Thema werden wir uns noch 
nicht wirklich beschäftigt haben

35 %

3 %

2 %
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58 %

„Wo wird Ihr Haus aus Ihrer Sicht beim Thema Digitalisierung in 5 Jahren stehen“

Abb. 2: Die Digitalisierung in Krankenhäusern schreitet nur langsam voran.

Quelle: RochusMummert
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15 % der Kliniken Einstellungs-
kriterium für leitende Ärzte, und
bei etwa jedem vierten Haus
(26 %) gehört eine entsprechen-
de Weiterbildung zu den Pflich-
ten der medizinischen Füh-
rungskräfte. In Zukunft wird das
bei 49 % beziehungsweise 56 %
der Krankenhäuser der Fall sein.

Arztberuf im Wandel

Doch was bedeutet Digital-
Know-how für Führungskräfte in
Kliniken? Im kaufmännischen
Bereich heißt es aus heutiger
Sicht vor allem Erfahrung im
Projekt- und Change-Manage-
ment sowie Kenntnisse in Sa-
chen Datenschutz und IT-Sicher-
heit. Acht bis neun von zehn Be-
fragten halten diese Felder für
sehr wichtig oder wichtig. Bei
medizinischen Führungskräften
drückt sich digitales Wissen in
erster Linie durch Vertrautheit
mit elektronischen Patientenak-
ten sowie einem mobilen
Krankenhausinformationssystem
aus. Dies halten 93 beziehungs-
weise 87 % der Befragten für
(sehr) relevant.

Es geht jedoch nicht nur um diese
Erfahrungen – der Beruf des Arztes
wird sich insgesamt verändern. Et-
wa zwei von drei Klinikmanagern
gehen davon aus, dass der Leis-
tungsdruck wachsen wird. Grund
ist die verstärkte Transparenz, die
zu einer Offenlegung der Behand-
lungsergebnisse führen wird. Wei-
tere 67 % der Befragten meinen, es
werde zu einer stärkeren Speziali-
sierung kommen. Überdies fürch-
ten 28 %, „entscheidungsunters-
tützende Technologien“ könnten

zu einer Art Machtverlust der Ärzte
führen.

Von kompetenten Robotern
und schlechten Ausbildern

Doch das ist nicht alles: Zwei von
drei Klinikmanagern (67 %) ge-
hen sogar davon aus, dass Robo-
ter künftig besser als Menschen
operieren können, und 36 % er-
warten dies bereits in weniger
als zehn Jahren. In der Pflege ist
das Vertrauen in die Technik
zwar weniger stark. Dennoch
rechnen 37 % damit, dass Robo-
ter in Zukunft menschliche Pfle-
gekräfte übertreffen werden und
jeder Zehnte prophezeit dies so-
gar in weniger als einer Dekade.

Die medizinische und pflegeri-
sche Lehre spiegelt diesen Wan-
del noch nicht wider. Im Gegen-
teil. Nur 5 % der Klinikmanager
sagen, das Thema Digitalisie-
rung werde derzeit sehr gut oder
gut im Medizinstudium berück-
sichtigt und gerade einmal 1 %
der Befragten meint, das sei in
der Pflegeausbildung der Fall.
Umgekehrt halten 46 % der Füh-
rungskräfte diesen Aspekt im
Medizinstudium für mangelhaft
vertreten (Schulnote 5) und 13 %
sogar für ungenügend (Note 6).
In der Pflegeausbildung sind es
45 % beziehungsweise 15 %.

Fazit

Die Gesundheitswirtschaft hat
noch viel nachzuholen auf ihrem
Weg zur Medizin 4.0, wie die Stu-
die zeigt. So werden sich die Job-
profile im Klinikmanagement
grundlegend verändern. Spielt
digitales Know-how als Einstel-

lungskriterium derzeit eine eher
untergeordnete Rolle, vor allem
bei medizinischen Leitern, wird
künftig jede zweite Einrichtung
darauf bestehen. Zudem wird
Weiterbildung im digitalen Be-
reich mindestens in jedem zwei-
ten Krankenhaus Pflicht werden.
Der Grundstein des digitalen
Know-hows sollte bereits im Me-
dizinstudium und in der Pflege-
ausbildung gelegt werden. Dort
klaffen Anspruch und Wirklich-
keit jedoch bislang auseinander.
Allein mit Trippelschritten wird
die digitale Transformation der
Gesundheitswirtschaft aller-
dings nicht gelingen. Wenn in
fünf Jahren, wie von den befrag-
ten Klinikmanagern aktuell pro-
gnostiziert, erst jedes zweite
Krankenhaus über eine eigene
Digital-Strategie verfügen wird,
ist eine Tempoverschärfung
dringend angeraten.L
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